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Nr. 278 Halle a. S., Dienstag den 28 November 1899 w.
Im Reichstag

eht die zweite Leſung der Gewerbeordnung nur höchſt lang
am vor ſich. Das wäre ja kein Fehler, wenn nur etwas
Ordentliches dabei herauskäme. Das iſt aber leider keineswegs
der Fall. Die Mehrheit beobachtet das ſchon mehrfach in
weiten Leſungen hervorgetretene Verhalten, alle von unſerer

eite zu den Kommiſſionsvorſchlägen geſtellten Abänderungs-
anträge niederzuſtimmen. Unſere Genoſſen wollten wie am
Freitag der Heimarbeit ſo am Sonnabend den Zwiſchen-
meiſtern zu Leibe gehen und hatten einen Antrag eingebrächt,
welcher im weſentlichen die Zwiſchenmeiſter zur Haltung offener
Betriebsſtätten verpflichten, ihnen alſo die Möglichkeit rauben
wollte, ihrerſeits Arbeit an Heimarbeiter zu vergeben. Die
bürgerlichen Parteien aber wollten insgeſamt davon nichts
wiſſen, ſo daß unſere ne ſchließlich gegen unſere Stimmen
ſie nt wurden. Eine Debatte größeren Stils entwickelte
ſich über einen geſetzgeberiſchen Vorſchlag, den die Regierung
gemacht und der im weſentlichen von der Kommiſſion ange
nommen worden war. Dieſer Vorſchlag bezweckte, allerdings
in ſehr ſchwachmütiger Art und Weiſe, einen Schutz von Ar-
beiterinnen und jugendlichen Arbeitern, die ſowohl Fabrik wie
Hausarbeit verrichten. Beide Arbeitsarten zuſammen ſollten
nicht mehr als die geſetzliche Arbeitszeit in Anſpruch nehmen
dürfen. Natürlich forderten Regierung wie Kommiſſion dieſe
Beſchränkungen nur fakultativ, auch waren eine ſolche MengeAusnahmen zugelaſſen, daß unſere Genoſſen ſich Leranlaßt

ſahen, in einem Antrage dieſe Beſtimmungen auf jegliche Art
von Betrieben auszudehnen. Nur ſo hätte etwas Annehmbares
für die Arbeiter herauskommen können. Die Mehrheit wollte
ſich aber auf dieſen h nach unſerem Rezept nicht einlaſſen,
und ſo fielen auch Werner und Kommiſſionsvor-

Am heutigen Montag wird die Debatte fortgeſetzt
werden.

109. Sitzung.
Sonnabend, den 25. November 1899, 1 Uhr nachmittags.

Am Bundesratstiſche: Graf v. Poſadowsky.
Ein dringlicher Antrag des Abg. Lieber (Zentr.) auf Ein

tellung des beim Landgericht München J wegen Beleidigung
chwebenden Strafverfahrens gegen den Abg. Dr. Heim (3.)
wird ohne Debatte angenommen.

Sodann wird die zweite Beratung der
Novelle zur Gewerbe Ordnung

Bürgerlichen GeſetzBuches.
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, ein Verzeichnis der von

ihnen beſchäftigten Heimarbeiter an einer für jedermann ſicht-
baren Stelle in ihrem Geſchäftslokale auszuhängen.

Abg. Albrecht (Soz.): Es iſt unſere Abſicht, die Heimarbeit
o weit wie möglich zu beſeitigen, denn ſie iſt ein Unglück
as Volk. Nachdem Sie geſtern unſern S 114b abgelehnt

haben, wollen wir mit unſerm heutigen Antrage einen Zweig
der Hausinduſtrie, einen Auswuchs dieſes Uebels, das Syſtem
der Zwiſchenmeiſter bekämpfen, die den ohnehin knappen Ver-dienſt des Arbeiters noch ſchmälern. Die Arbeiter in der Haus-

induſtrie ſollen auch den Schutz der ſozialen Geſetzgebung ge-
nießen. Jn der Thronrede wurde geſagt, es ſoll den Miß-
ſtänden, namentlich in der Konfektionsinduſtrie, geſteuert wer-
den. Was jſt bis jetzt geſchehen Der S 114a bedeutet in der
Regierungsfaſſung eher eine Verſchlechterung der Lage der
Heimarbeiter, nachdem unſere Anträge abgelehnt worden ſind.

enn die Heimarbeiter auf Spezialgeſetze und Bundesrats-
verordnungen warten ſollen, dann können ſie lange auf Beſſe-
rung ihrer Lage warten. Wir fordern nur das thatſächlich Er-
reichbare und verlangten geſtern doch nur das allermindeſte, und
wenn Herr Hitze meinte (Glocke des Präſidenten

Präſident Graf v. Valleſtrem: Jch möchte Sie bitten, auf
abgeſchloſſene Diskuſſionen nicht zurück zu kommen, ſonſt wer
d wir abſolut nicht fertig. (Sehr richtigl rechts. Ohol
links.)

Abg. Albrecht (Soz.) a Sie können unſere An-
träge ſehr gut annehmen. Aber Sie beſchränken ſich auf pla-
toniſche Liebeserklärungen für die Arbeiter und haben ſtets
Einwendungen, wenn wir mit ſpeziellen Anträgen kommen.
Mit Jhrer Liebe zu den Arbeitern iſt es Jhnen nicht ernſt.
(Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf v. Balleſtrem: Der Herr Abgeordnete darf
nicht Fazn, daß es einem Kollegen nicht ernſt mit einer Sache
iſt. as verſtößt gegen die Ordnung des Hauſes. (Wider-

ruch links.rn Mibre t (Soz.): Man wirft uns immer vor, wir be-
ſorgen die e der Juden, aber im Hinblick auf eine
Petition von Unternehmern beſorgen Sie mit der Ablehnung
unſerer Anträge die Geſchäfte dieſer Leute, und das ſind zumS ßten Teite ſchwarze oder weiße Juden. (Heiterkeit.) Nehmen

i re Anträge an. sSeanetrethe Graf Poſadowsky erklärt auch heute, daß
ſich die vorliegende Materie nur auf dem Wege des SpezialSee regeln laſſe. Ueber dieſelbe urteile die Kommiſſion für
ehe ganz anders als der Vorredner. Darnach ſei

edas Vorhandenſein der
Zwiſchenmeiſter

onfektionsinduſtrie durchaus kein großes Uebel, (Hört!S öhne der Heimarbeiter ſeien da, wo ſie
direkt beſchäftigt werden, J nicht höher, als da wo das
Syſtem der Zwiſchenmeiſter beſteht.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrusheim (natl.) die wirklichen Nach
teile, daß die Heimarbeiter gezwungen werden, das Arbeits-
material ſelbſt zu beſchaffen, werden durch den S 1143 auch
nicht beſeitigt. Wenn wir alſo dagegen ſtimmen, kann man
uns nicht Vernachläſſigung der Jntereſſen der Arbeiter vor-
werfen. Uebrigens wollen wir die Heimarbeit nicht unter-
drücken, denn ſie iſt z. B. in Verbindung mit der Landwirtſchaft
von großem Nutzen.

Abg. Reißhaus (Soz.): Gegenüber dieſer Behauptung ver-
weiſe ich auf das Buch des Herrn Dr. Stillich, der feſtgeſtellt
hat, daß da, wo die Hausinduſtrie in ländlichen Bezirken auf-
tritt, die Landwirtſchaft zurück geht. Unſer Antrag bildet eine
wertvolle Ergänzung der Vorlage. Die Zwiſchenmeiſter machenwir nicht als Perſonen für die Mißſtände verantwortlich,
ſondern wir bekämpfen das Syſtem. Nach dem Reſultat der
geſtrigen Abſtimmungen iſt es notwendig, daß in die Vorlage
wenigſtens ein kleiner Vorteil für die Heimarbeiter hineinkommt.San bei den Sozialdemokraten.)

o Abg. Jaeobskötter (d.-konſ.): Herr Albrecht iſt in dieſer
Frage ja nicht der eigentlich Unterrichtete. Unterrichtet iſt Herr
Reißhaus und in anderer Beziehung Herr Singer. (Sehr
richtig! rechts.) Dieſer Herr ſollte ſeine Erfahrungen einmal
zum beſten geben. (Sehr richtig! rechts.) Mich wundert das
Auftreten des Herrn Albrecht gegen die Zwiſchenmeiſter, da er
doch jahrelang als Zwiſchenmeiſter (Präſident Graf v. Balle-
ſtrem erſucht den Redner, nicht perſönliche Beziehungen der
einzelnen Abgeordneten zu erörtern) die n r Erfah-rungen hat Pmwein können. (Heiterkeit.) Jch ſtehe auf dem

Standpunkt des Abg. v. Heyl, und wir werden gegen den An
trag ſtimmen.

bg. Stadthagen (Soz.): Unſere Rechtſprechung ſieht die
ans Kategorie der Hausinduſtriellen, die Zwiſchenmeiſter, als
Internehmer an. Wir meinen aber, daß das Haupt der Er-

werbs gemeinſchaft allein als Arbeitgeber angeſehen werden
ſoll. Dieſer hat dann alle ſozialen r zu erfüllen, die
Sie für gut erachtet haben auch durch Jhre geſtrige Abſtimmung,
von denen Sie aber meinen, daß ſie der kleine Hausinduſtrielle
nicht ausführen kann. Auch Herr Jacobskötter will ja dem
Hauptunternehmer die Laſten auflegen. Dann ſollte er aber
konſequenterweiſe wenigſtens für den dritten Abſatz unſeres
Antrages ſtimmen. Auch Herr v. Heyl will die Mißſtände

tigen, aber nicht für Schutzbeſtimmungen ſtimmen, weil die
Laſten auf ſchwache Schultern fallen würden. Wir wollen
nun die Laſten auf die ſtarken Schultern legen, deshalb
ſtimmen Sie hoffentlich auch für unſeren Antrag. Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Hitze (Zentr.): Die Folge des Antrags Albrecht
würde ſein, daß der Konfektionär Faktoren anſtellt zur An
werbung von Heimarbeitern. Schenken Sie dieſen mehr Ver-
trauen als den Zwiſchenmeiſtern, die meiſt recht ehrliche fleißige
Tſi ſind? Jch kann ſchon deshalb dem Antrag Albrecht nicht
zuſtimmen.

Abg. Reißhaus (Soz.): Es iſt ſchon ein großer Vorteil, daß
an Stelle von 10 bis 20 Zwiſchenmeiſtern nur ein oder zwei
Faktoren treten. Die Anſicht des Abg. v. Heyl, daß die Heim-
arbeit in Verbindung mit der Landwirtſchaft ſegensreich wirken
kann, halte ich für ganz falſch.

Abg. Jaeobskötter (konſ.): Die Entwicklung des mechaniſchen
Betriebes laſſe die Hausinduſtrie an ſich geringer werden. Wo
ſie ſich aber erhalte, ſolle man ſie nicht unmöglich machen.

Abg. Molkeubuhr (Soz.): Die v von Landwirt-
ſchaft und Heimarbeit iſt verderblich für die Arbeiter. Wer die
Jnduſtriearbeit nur im Nebenbetrieb betreibt, iſt geneigt, den

ausſchließlich von der Jnduſtriearbeit lebenden Arbeiter zu unter-
bieten. Der Bericht der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik hat
inſofern Bedenken in mir erregt, als es nach ihm ſcheinenkönnte, als ob die Löhne ohne Zwiſchenmeiſter noch geringer
ſeien als mit dieſen.

Abg. Frhr. v. Heyl (natl.): Die Hauptſchäden der Heim-
arbeit liegen in der Ausbeutung der Kinder bis zu 13 Jahren.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir haben ſchon im Jahre 1890
Anträge geſtellt, welche der

Kinderausbeutung in der Hausinduſtrie
einen Riegel vorſchieben ſollten.

Antrag Albrecht wird gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten abgelehnt.

Es folgt die Beratung von Art. 6, III, welcher in die Gew.
Ordnung einen neuen S 1374a einfügen will, nach dem für be-
ſtimmte Gewerbe, in denen Arbeiterinnen oder jugendliche Ar-
beiter neben ihrer Beſchäftigung in der Fabrik vom Arbeitgeber
zu Hauſe beſchäftigt werden, die Beſchäftigung außerhalb der

Bundesratsbeſchluß in der Weiſe beſchränkt werden
kann, daß

1. Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern für die Tage,
an welchen ſie die geſetzlich zuläſſige Arbeitszeit voll beſchäftigt
waren, Arbeit zur Verrichtung außerhalb der überhaupt
nicht vom Arbeitgeber übertragen oder für Rechnung dritter
übertragen werden kann,

2. für die Tage, an welchen ſie kürzere Zeit beſchäftigt waren,
die Uebertragung oder Ueberweiſung annähernd nur in dem
Umfange zugelaſſen werden kann, in welchem Durchſchnitts-
arbeiter ihrer Art die Arbeit vorausſichtlich in der Fabrik wäh-
rend des Reſtes der geſetzlich zuläſſigen Arbeitszeit würden her-
ſtellen können, und für die Sonn und Feſttage nur, ſoweit die
Beſchäftigung dieſer Perſonen in den Fabriken zuläſſig iſt.
Der Bundesrat hat von ſeinen Anordnungen dem Reichstage

Kenntnis zu geben.
ſrritt Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) beantragt, den S 137 a zu
treichen.
Abg. Albrecht (Soz.) u. Gen. beantragen, t die Beſtim-

mungen für alle Gewerbe gleichmäßig ohne Beſchluß des Bundes
rats gelten ſollen, ſowie redaktionell, das Wort kann“ in Ziffer 1
und 2 durch iſt“ zu erſetzen, und überall hinter dem Worte
„Fabrik“ z ſetzen „oder Werkſtätte

Fiſchbeck (Freiſ. wen Es iſt dem Arbeitgeber ganz

W t r 2 dunmöglich, die in dem Kommiſſionsvorſchlage gezogene Grenze
für die Mitgabe von Arbeit nach Hauſe zu finden. Und wie
darf den Arbeiterinnen verboten werden, ihre Arbeitskraft nicht ſchläge wird angenommen. Auf Antrag Hitze wird nunn
über die Durchſchnittsarbeitsleiſtung hinaus zu verwenden
Dieſe können die geſetzlichen Beſtimmungen auch leicht umgehen.

Sie brauchen ja nur zu ſagen, daß ſie die Arbeit für die
Mutter und die Schweſtern nach Hauſe nehmen wollen, die
gar nicht in der Fabrik arbeiten, alſo keiner Beſchränkung
unterliegen. Eine Kontrolle iſt nicht möglich. Dadurch aber,
daß Sie Geſetze erlaſſen, deren Durchführung Sie nicht kon-
trollieren können, wird Geſetzesverachtung erzeugt. Bei der
Saiſonarbeit müßten Sie doch Ausnahmen zulaſſen, und dann
iſt es für die Konfektion, in der hauptſächlich Saiſonarbeit
herrſcht, wie bisher.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wir ſind in dieſer
Novelle den zur Zeit des Streiks in der Berliner Konfektions-
induſtrie ausgeſprochenen Wünſchen der Arbeiter ſo viel wie
möglich entgegengekommen. Umgehungen ſind ler möglich,
aber wir wollten lieber, als gar nichts zu thun, eine Anſtands-
pflicht ſozuſagen ſchaffen, von der man erwarten kann, daß
wenigſtens die größern Unternehmer ſie beobachten.

Abg. Hoch (Soz): Das Ziel unſerer Anträge zu dieſerr Nrgterie iſt die beſtehenden chutzgeſetze wirklich zur
Hurchführung zu bringen und dadurch die Achtung vor dem
Geſetze zu fördern. Wenn die Arbeiterſchutzge nach
einem beſtimmten Plan gefördert und ſyſtematiſch durchgeführt
worden wäre, dann brauchte man mit ſolchen Beſtimmungen
wie hier gar nicht erſt zu kommen, die Geſetzgebung ſelbſt hat
dienen erzeugt, die man hier mit untauglichen Mittelnbekämpft. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Sie hat die Haus-
induſtrie offen gelaſſen und den Unternehmern die Möglichkeit
gelaſſen, ſich mit der ſchlimmſten Ausbeutung in ihr nieder zu
laſſen. Jn Württemberg werden den Arbeiterinnen von den
Fabrikanten jetzt ſogar Maſchinen in die Wohnungen gebracht.

ieſe Mißſtände können nur durch eine vernünftige Regelung
der Hausinduſtrie und des Handwerks beſeitigt werden. Die
Majorität hat aber nicht den ernſtlichen Willen, ſie zu beſeitigen,
ſonſt hätte ſie nicht unſere Anträge zur Frage der Heimarbeit
abgelehnt. Was nun die Schwierigkeiten der Kontrolle an-
betrifft, ſo iſt der Hinweis auf die Anſtandspflicht für uns kein
Troſt. Auch zieht die Regierung nur vereinzelte Betriebe in
Betracht. Mit den andern ſoll gewartet werden, bis ſich er
liche Mißſtände herausſtellen. Umgehungen des Geſetzes müſſen
aber überall verhindert werden. Der Bundesrat kennt die
Mißſtände auf dieſem Gebiete lange nicht alle. Die Rückſicht
auf Leben und Geſundheit der Arbeiterinnen hat uns zu unſerm
Antrage veranlaßt. Sollen die Beſtimmungen d üwerden, Vuſſen wir die Arbeiterinnen ſelbſt zur Mithilfe heran-
ziehen. Dieſe Mithilfe wird aber bei fakultativen Beſtimmungen
unmöglich. Wir können nur dann für die Vorlage ſtimmen,
wenn unſer Antrag angenommen wird und die Beſtimmungen
für alle Betriebe gleichmäßig gelten. Allerdings wird das
Geſetz auch dann noch nicht viel taugen. Das kommt aber
daher, daß die bürgerlichen Parteien mit ſozialpolitiſchen Ge
ſetzen immer möglichſt ſchnell fertig werden wollen. (Bravo!
b. d. Sozialdemokraten.)

Abg. Frhr. von Stumm (Rp.): Die Sozialdemokraten be
haupten ſo oft, daß die Polizei gegen mißliebige Elemente be-
ſonders ſcharf vorgehe, geben aber hier wieder der Polizei die
Möglichkeit, einen weiteren Kreis von Leuten zu ſchikanieren.
Die Beſtimmungen ſind im großen und ganzen zwecklos, weilſie in der Praxis dige ſind. Ein nnanſtändiger
Unternehmer pfeift auf ſolche Beſtimmungen. Meine Freunde
e einſtimmig für den Antrag Fiſchbeck auf Streichung
timmen.

Abg. Dr. Hitze (Zent.): Die Sozialdemokraten wollen dieBeſtimmungen der Fabrikgeſetz ebung re weiteres auf die
Hausinduſtrie anwenden, das iſt in der Praxis unmöglich. Der
vorliegende Paragraph ſtellt einen berechtigten Verſuch dar, die
beſtehenden Mißſtände zu beſeitigen, wir ſind bereit, dieſen Ver
ſuch mitzumachen.

Abg. Nöſicke-Deſſau (wildlib.): Der a bildet
S einen Anreiz zu Denunziationen für die Arbeiter Mit

lnnahme von Ziffer 2 verbieten Sie überhaupt jede Heim-arbeit für alle, die überhaupt eine Zeitlang in der Fabrik be
ſchäftigt ſind feſtzuſtellen, was ein Durchſchnittsarbeiter in
einer beſtimmten Zeit leiſtet, iſt ganz unmöglich. Die Sozial
demokraten haben mit ihren Anträgen zu dem ganzen Artikel
gezeigt, daß ſie ſich über die größten Schwierigkeiten außer-
ordentlich leicht hinwegſetzen.
„Abg. Frhr. Heyl zu Hernsheim (natl.): Herr Hoch hat den

bürgerlichen Parteien vorgeworfen, ſie vernachläſſigten die Für-
ſorge für die Heimarbeiter. Aber der letzte Parteitag der
Sozialdemokraten hat ſich mehr mit Bernſtein als mit den Haus-
induſtriellen beſchäftigt. Sehr gut! rechts und im Zentrum.
Lachen bei den Sozd.).“ Der ſozialiſtiſche Handelsminiſter hat
auch die Frage der Heimarbeit noch nicht geregelt.

Staatsſekretär Graf Poſadowski: Den unter den Miß-
ſtänden leidenden Arbeitern wird die Möglichkeit gegeben, ſich
gegen den Mißbrauch ihrer Arbeitskraftt zu wehren.

Abg. Hoch (Sozd.): Wir Sozialdemokraten haben nur dann
egen Arbeiterſchutzgeſetze geſtimmt, wenn ſich ſchließlich heraus-ſtellte daß ſie nicht im Jntereſſe der Arbeiter lagen. (achen

rechts.) Wo wirklich ein Vorteil für die Arbeiter bei einem Ge-
ſetz herauskam, da haben wir ſtets zugegriffen. (Lachen rechts.
Dieſe Haltung hat bei den Arbeitern auch allgemeines Ver-
ſtändnis gefunden. Der franzöſiſche ſozialdemokratiſche Miniſter
iſt nicht Mitglied einer ſozialdemokratiſchen Regierung, er hat
aber den Hebel an der richtigen Stelle angeſetzt, dadurch, daß
er die Arbeiterorganiſationen unterſtützt. (Sehr richtig! links.)
Wenn Sie unſern Antrag ablehnen, beweiſen Sie nur, daß es
Jhnen nicht darauf ankommt, an ſchreiende Mißſtände diedeſernde Hand zu legen. (Bravol b. d. Sozd.).

Abg. Frhr. von Stumm (Rpt.) bezeichnet ſich als einen der
Hauptförderer der h Die Abſtimmungder Sozialdemokraten für das Jnvalidengeſetz beweiſe, daß die
Arbeiter mit dem früheren ablehnenden Verhalten dieſer Partei
gegenüber Arbeiterſchutzgeſetzen nicht einverſtanden geweſen ſeien.
Cachen b. d. Soz.).

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die ſozialdemokratiſchen
derte 2 werden gegen die Stimmen der Antragſteller ab
gelehnt.

Der Antrag Fiſchbeck auf Streichung der Kommiſſionsvor

über die Faſſung des S 137a in der Regierungsvorlage abe
geſtimmt. Auch dieſe wird abgelehnt. Dagegen ſtimmen di-
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Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Am 24. November haben die Engländer am Mooi-River

in Natal eine Niederlage erlitten. Die Times melden
darüber: Am Donnerstag früh Er ein heftiges Gefecht bei
Willow Grange, nahe bei Eſteourt, ſtatt. Das Weſi-
Yorkſhire und das Eaſt Surrey Regiment nahmen den Bryn
s mit dem Bajonett. Die Buren wurden indeſſen
durch Artillere verſtärkt und warfen den linken eng-liſchen lüg l zurück. Die engliſchen Marinegeſchütze
waren nicht im ſtande, bei einer Schußweite von 11000
Yards das feindliche Feuer zu erwidern. General r
befahl gegen Mittag den allgemeinen Rückzug auf Eſtcourt.
Der engliſche Verluſt beträgt 3 Tote und 44 Verwundete.

Ueber die Lage bei Ladyſmith liegt eine Reutermeldunvor, welche beſagt, daß die Garniſon am 24. November auf

fallend ruhig geweſen ſei. Die Beſchießung wurde kaum er-
widert. Die Burenführer ſind der Anſicht, daß es ihnen ge-
lingen werde, Ladyſmith Ende dieſer Woche zur
Uebergabe zu zwingen.

Vierhundert Afrikander aus der Kapkolonie,
unter denen ſich auch der bisherige Ortsvorſteher von Barkly-
Ea ſt befindet, haben ſich den Buren in Barkly-Eaſt ange
ſchloſſen. Die Buren ſollen jetzt auf dem Marſch von Barkly-
Eaſt nach r ſein. Barkly-Eaſt liegt im nördlichen
Kaplande an der Südweſtgrenze des Baſutolandes, währendDordrecht am nördlichen F

Sterkſtrom liegt.
Jn London weidet man ſich natürlich an den Siegesnach-

richten von Belmont. Die Bedeutung dieſes Sieges noch
nicht klar geſtellt. Jedenfalls ſt ſteht, daß die Engländer
über eine große Uebermacht verfügten.

General Joubert hat an einen Mitarbeiter der Magdeb.
a der während ſeines mehrjährigen Aufenthaltes im
Transvaal häufig mit ihm verkehrte, einen Brief e der
wie folgt ſchließt: „Rechnen Sie mir es nicht als Ueberhebung
an, wenn ich Jhnen offen ſage, daß wir obſiegen werden;
jeder einzelne Mann von uns hat dieſelbe Ueberzeugung und
das felſenfeſte Vertrauen auf Gott, daß er uns in dieſem
Kampfe ebenſo treu zur Seite ſteht wie in früheren Kämpfen.“

Tagesgeſchichte.
Hakle a. S., 27. November 1899.

Ein Flotten Nationalgeſchenk. Jn der Nordd. Allg.
Ztg. fordert „ein Mann aus dem Volke“ die Beſitzenden auf,
etwa den hundertſten Teil ihres Vermögens und dann noch
drei Jahre lang einen Betrag in Höhe ihrer Einkommenſteuer
zu ſpenden, um daraus ein „deutſches Flotten Nationalgeſchenk
zur Verfügung Sr. Maj. des Kaiſers“ zu bilden. Damit
ſollen aber nicht etwa die Koſten für die neue Flottenvorlage
gedeckt werden, ſondern die Sammlung ſoll dazu dienen, noch
über den neuen Flottenplan hinaus Kriegsſchiffe zu bauen,
denn, ſo ſagt der „Mann aus dem Volke“, die neuen Pläne
der Regierung bewegten ſich „im verhältnismäßig engen Gren-
zen“. Der Gedanke, daß die Flottenkoſten von den Be-
ſitzenden getragen werden möchten, iſt ja ganz annehmbar;
aber es werden ſich nicht viele Beſitzende finden, die ihn accep-
tieren. Bei der vorigen Fottenvermehrung ließ ein „Patriot“
die gleiche Seifenblaſe ſteigen. Und der Erfolg? Die Hun-
derte von ſchweren Millionären brachten zuſammen einige
tauſend Mark auf! Der „Mann aus dem Volke“, der übrigens
von als von einem der „vBeſitzenden“ redet, wird nicht
beſſere Geſchäfte machen. Nur wenn durch Reichsgeſetz, etwa
durch eine Extrabeſteuerung aller Einkommen über 3000 oder
6000 M., den Beſitzenden die Koſten für den neuen Flotten-
plan auferlegt würden, könnte der Gedanke des „Mannes aus
dem Volke“ verwirklicht werden. Jn demſelben Augenblicke

uß der Stormberge nördlich von

38) Der Fiamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

„Ach,“ erwiderte Scharf, „Sie ſtammen ja aus einer Gegend,
wo man dank der Klugheit der Engländer, die ſchon mit ſo
vielem Unſinn aufgeräumt haben, derlei Humbug nicht kennt.
Alſo paſſen Sie einmal auf: Sie haben dem Herrn Kom-
merzienrat die Wahrheit geſagt, was, da der Herr Kommerzien-
rat der größte Lump und gewiſſenloſeſte Tropf auf zehn
Meilen im Umkreis iſt, natürlich beleidigend klingen muß.
Solche Beleidigungen können nun nach der Anſicht unſerer
gebildeten Kreiſe nur mit Blut abgewaſchen werden, d. h. der Be
leidiger und der Beleidigte ſtellen ſich entweder mit geſchliffe
nen Säbeln oder geladenen Piſtolen einander gegenüber und
hauen bez. ſchießen auf einander los. Jn Jhrem Falle wird
es ſich wahrſcheinlich um das letztere handeln und der Herr
Gymnaſiallehrer, Leutnant der Reſerve Fels wird Jhnen die
Einladung zu dieſer Schießerei überbringen. Da der Herr
Maßregler kein Gemütsmenſch iſt, ſondern Jhnen mit Ver-
gnügen eine Kugel zwiſchen die Rippen jagt, ſo rate ich Jhnen
für den Fall, daß das Duell zum Austrag kommt, ihn von
Anfang an feſt auf das Korn zu nehmen. Je früher Sie ihn
treffen, um ſo beſſer für Jhr Leben.“„Sagen Sie mir aufrich ſtig,“ frug der Diamantenkönig, der
dem Sprecher verwundert zugehört hatte, „halten Sie mi
wirklich nicht zum beſten.“

„Nein, mein Lieber, das iſt alles bitterer Ernſt,“ antwortete
der Doktor.

„Was, rief Unbefangen entrüſtet, „ich ſoll alſo mit dieſem
ſchlechten Menſchen deswegen auf Tod und Leben kämpfen,
r ich i die Wahrheit ſagte Das iſt doch verrückt, das
iſt ja nDas iſt gar nicht ſo verrückt und ſo dumm, wie Sie glau-
ben, nahm Scharf wieder das Wort. „Gerade für ſolche
Lumpen wie der Kommerzienrat, für Ehebrecher, Faa wirr
Wechſelfälſcher und ſonſtige Schwindler iſt das Duell eine
äußerſt praktiſche bequeme ung So ein Biedermannbraucht nämlich nur gut zu ſchießen, ann kann er ſich ſehr
viel ungeſtraft erlauben. Er kann gar manche Frau verführen,
ohne daß der Ehemann, der die ſichere Kugel des anderen
fürch zur Wehr ſehzt, er kann beim Spiel betrügen, denn
jeden, nur den leiſeſten Verdacht ausſpricht, läßt er fordern,

emeinheiten der verſchiekurz er kann Schwindeleien und
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macht“ mit dem Au es an diee tglieder zude s in die e et n em ta eigt; er e ue See des Friedens und e ft abgelehnt
Alle anderen haben die Verteilung ſelb ndlich vorge
nommen.

Jn d d Tr e zamten für die Flo on eingefangen. Der Frankf. Ztg.e man darüber aus Gießen: Be einer Eiſenbahner
ammlung legte Herr Eiſenbahnſekretär Blum ſeinen Unter

beamten die „Notwendigkeit einer n n ſo „über
dar, daß, wie ich höre, ſämtliche Anweſende ihren

eitritt zum „Flottenverein“ erklärten. Mein Gewährsmann,
einer der Verſammlungsbeſucher, erklärte mir: „Ja, was will
man denn machen ir wäre es ja lieber, wenn man,
anſtatt neue Schiffe zu bauen, den Wohnungsgeld-

jetzt 144 M. ſo erhöhte, daß er wirklich
zur Deckung der Miete genügte. Lehnt man aber den Beitritt
ab, ſo gilk man ſofort als Sozialdemokrat, und Sie
werden begreifen, daß eine ſolche Klaſſifizierung für einen Be
amten immer noch ſchlimmer iſt, wie „eine Mark unnütz zu
opfern.“

Mit einer Auflöſung des Reichstages rechnet bereits
die nationalliberale Partei. Die Zentralleitung erläßt einen
Aufruf an die Vertrauensmänner, in dem es heißt, daß mit
einer eichetagsauſtöſung aus Anlaß der eoitee peen von
allen ernſten Politikern gerechnet werden müſſe. Die National-
liberalen ſollten auf dem Poſten ſein.

Keiner Partei käme eine Reichstagsauflöſung gelegener alsder unſrigen. Wir würden den Jitenenthuſtaſten ſchon die

Quittung präſentieren.
Bürgerſtolz vor Königsthronen. Die aſtnniger Stadt

verordneten von Thorn haben an Stelle ihres in den Ruhe-
ſtand getretenen ine en Bürgermeiſters Dr. Kohli
den wegen ſeiner Haltung bei der Kanalvorlage gemaßregelten
konſervativen Landrät Dr. Kerſten zum Bürgermeiſter
gewählt. Alle Achtung vor dieſer r r Nur
können wir die Bemerkung nicht unterdrücken, daß dieſer Bürger
ſtolz vor e de den Vorzug der Originalität hat;komiſcher haben ſich die unentwegten Freiſinnsmannen woht

kaum je benommen.
Gegen die Kriegervereine erhebt ein Mitarbeiter der Hannov.

Paſtoralkorreſp., des Organs der orthodoxen Geiſtlichkeit Han
novers, ſeine Stimme:

Jch glaube, die ſoziale Lage unſeres Volkes würde eine
beſſere ſein, wenn wir dieſe vielſach mit „Kneipen“
verbundenen Vereine los wären!“

Auch das noch!
Begnadigung. Wegen Wahlfälſchung zu gunſten

des konſervativen Kandidaten bei der letzten Reichs
tagswahl war der Gemeindevorſteher We yland in Technow
(Kreis Schivelbein) zu zwei Monaten Gefängnis ver-urteilt worden. Dieſe Strafe iſt in Gnaden wege in eine

Geldſtrafe von 300 M. umgewandelt worden.
Glaubt der Juſtizminiſter, wenn er eine derartige Begnadi-

gung empfiehlt, daß auf ſolche Weiſe die Neigung zu Wahl-
fälſchungen gezügelt werden kann

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der Gaſtwirt Emil Jenſen
u Ulmölle (Nordſchleswig) angeklagt und in Unterſuchungs-haft genommen worden. Nach fünf Tagen wurde er entlaſſen

und das Verfahren eingeſtellt. Die Denunziation hat ſich als
haltlos erwieſen.

Ausland.
Türkei. 17 Türken in hoher Stellung, darunter drei Mit

glieder der höchſten Gerichtshöfe ſind verhaftet und deportiert
worden. Sie ſollen einer Verbindung angehört haben, die den
Sultan beſeitigen wollte.

Rußland. Der r Witte ſoll in voller Gunſt
des Zaren ſtehen. ie unlängſt aufgetauchten Gerüchte von
Unterſchlagungen und ſeiner Verhaftung ſollen ſich als Schwin
del herausgeſtellt haben.

England. Der Kalif iſt tot! Die Engländer ſind eine
ſchwere Sorge los geworden, der Kalif, der ihnen ſo viel zu

denſten Art ungeſtört treiben, weil niemand ſich an ihn heran-
wagt. Sie ſehen alſo, daß die Sache für viele unſerer Lebe-
männer äußerſt vorteilhaft iſt, weswegen gerade auch dieſe
re für die Aufrechterhaltung dieſes Unſinns ſich am
ſtärkſten ins Zeug legen und ſich ſelbſt meiſtens durch ein
äutzerſt diffiziles Ehrgefühl auszeichnen.“„Daß aber auch anſtandige Leute ſo etwas mitmachen,“ rief

Unbefangen. g„O,“ antwortete Scharf, „da kämen wir auf das unendlich
lange und trauxige Kapitel von der menſchlichen Dummheit
und Feigheit. Die Kronen der Schöpfung glauben nämlich
alles, auch das bornierteſte und einfältigſte Zeug, wenn es
ihnen von Hochgeſtellten mit der nötigen Salbung und mit
dem Bruſttone der Ueberzeugung vorgeſagt wird. Studieren
Sie nur einmal die politiſche und religiöſe Geſchichte unſerer
Nationen, dann werden Sie mit Staunen ſehen, was für ein
gutmütiges Ding der menſchliche Verſtand iſt und daß die
ganze Welt nichts vorſtellt als ein Narrenhaus, deſſen Jnſaſſen
von ein paar geſcheiten, aber gewiſſenloſen Kerlen für deren
eigene Zwecke ausgenützt und in der Verrücktheit erhalten wer-
den. Und ſo bietet es auch keine beſonderen Schwierigkeiten,
den Angehörigen der gebildeten Stände auch noch heutzutage
vorzumachen, daß ar dire nur mit Schießen und Hauen
repariert werden können, bei welchen leider nur zu leicht der
ſchuldige Teil ſiegt.“

„Und wenn alle dieſer Albernheit und r
huldigen, ſagte der Diamantenkönig entſchloſſen, „ich werde
dies nicht thun.“

„Bravo,“ rief der Doktor, „da haben Sie recht. Bleiben Sie
nur feſt und ſehen Sie ſich auch S Waige andere Attacken
ſeitens des Kommerzienrats vor. Dahinten in der Ecke ſteht
ein handfeſter Knotenſtock, den ich Jhnen mit Vergnügen bie
Wenn Jhnen der Herr Maßregler begegnen und bedrohliche
Anſtalten machen ſollte, dann hauen Sie nur feſt zu, aber
gleich tüchtig auf den Schädel. Derlei Gelichter muß man von
vornherein energiſch anpacken. Es ſind ja ſolche Affairen für
anſtändige Leute peinlich, aber da der Staat uns gegen der
artige Kerle nicht genügend ſchützt, muß man es ſelbſt thun.Ah entgegnete der Diamantenkönig lebhaft, „Sie meinen
alſo, der gen ieprar könnte bei der nächſten Gelegenheit

egen mich thätlich werden.4 Das iſt gar nicht unwahrſcheinlich,“ antwortete der Doktor.
„Es entſpricht derlei der Kavaliersmoral.

„Ja giebt es denn hier Lande keine Geſetze, leben denn
hier ungeſittete Barbaren rief Unbefangen.

„O, mein Lieber, ſagte rf ſpöttiſch, „bitte wir ſind in
einem Rechtsſtaat. Wir haben eine hehre ſtrenge Jun
namens Gerechtigkeit, ſie wird auch Juſtitia oder Themis ge

z e

thun gemaſt hat i hat

darüber fol a cheKolonne unter dem eilenvon Gedid auf die die Stellungdes Kalifen an und nahm dieſelbe nach t Der
Kalif wurde getötet, umgeben von Emiren, welche ſeine
Leihwache bildeten. Alle hervorragenden Emire wurden r
oder gefangen genommen mit Ausnahme Osman Digmas,
welcher m. Die Streitmacht des Kalifen wurde völlig
zerſprengt.

Parteinachrichten.
Von einer Spaltung der belgiſchen Sozialdemokratie

wurde in den n Sagen in der belgiſchen konſervativ- klerikalen
r e viel et t. Auch in die ausländiſche Preſſe hatte man
hnliche Andeutungen lanciert. Man hatte ſogar ſch

neuen Namen entdeckt, c angeblg die neue Partei annehmen
werde: „Freie ſozigliſtiſch republikaniſche Partei.“ An denganzen den wie von re geſchrieben wird, kein
wahres Wort. tſtanden iſt das Gerede durch den Umſtand,
daß der Löwener Kongreß es den Deputierten ge
tattete, in der Frage der Proportional Vertretung auf der

aſis des Pluralſtimmrechts ihrer früheren Stellungnahme
gemäß zu ſtimmen. Der Generalrat der Partei, der am Mitt-
ahnte Bihung abhielt, konſtatierte die volle Einmütigkeit

er Partei.

on einen

Beſchluß

Gewertkſchaftliches.
Das Kartellverhältnis zwiſchen dem Niederrheiniſchen

Weber- Verband und dem Deutſchen Textilarbeiter-
Verband bleibt beſtehen. Es wurde ntic gelegentlichdes Krefelder SammetweberAusſtandes geſ cöſſen n
letzter Zeit machte ſich eine Strömung geltend, um die „voll-
ſtändige Selbſtändigkeit des „chriſtlichen“ Weber Verbandes zu
wahren, den Anſchluß an die übrige deutſche Arbeiterſchaft, die
durch das bezeichnete Kartellverhältnis gegeben war, abzubrechen.
n einer Verſammlung wurde aber der oben bezeichnete Be

chluß gefaßt. Es bleibt nun noch abzuwarten, welche Stellungie außerordentliche Generalverſammlung des Weber Verbandes

dazu einnehmen wird.

Die geſtrichenen Stadtverordnetenwähler in Zeitz
doch wahlberechtigt.

J. Am Montag, den 13. d. M., war die Stadtverordneten-
wahl; die gegneriſchen Kandidaten wurden gewählt, während
unſere Kandidaten bis zu 75 Stimmen erhielten. Der Zeitzer
Anzeiger ſtimmte darüber damals ein Loblied an, auf das wir
ihm erwiderten, daß, wenn man unſere Wähler nicht aus der
Liſte ausgeſchloſſen hätte, auch das Reſultat anders ausgeſehen
hätte. nud heute ſind wir in der äzu dieswiederholen zu können, denn der Vezirksausſchuß;
in Merſeburg hat am Freitag eutſchieden, daß die
Wähler zu Unrecht von der Aufnahme in die Wähler-
liſte ausgeſchloſſen ſind. Bekanntlich fand am Freitag der
Termin in der Klageſache der Genoſſen Plorin u. a. gegen
den Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten-
verſammlung, betr. die Nichtaufnahme in die Stadtverordneten
Wählerliſten, vor dem Bezirkausſchuß in Merſeburg ſtatt.
ſchienen war der Vertreter der Kläger, Herr Rechtsanwalt

r und der Genoſſe Plorin; der Magiſtrat
von Zeitz war nicht vertreten.

Herr Rechtsanwalt Herzfeld begründete die Klage dahin-gehend, daß wie bereits in i W l
geben war alle geſetzlichen Beſtimmungen die Wahlbeteili-
zung nur von einem Einkommen von 660 bis 900 Mark ab-
hängig machen. Dieſe Bedingung erfüllen drei der Kläger.
(Bekanntlich hatten nur vier der Ab S die Klage er
hoben.) Das Ortsſtatut, auf das der Magſtrat ſich ſtützt, kann
aber deshalb keine Giltigkeit haben, weil es einmal vom
15. nut 18790 datiert, während ſchon das Geſetz vom
25. Mat 1873 nur einen Steuer atz von 6 M. verlangt, wohin-
gegen das Ortsſtatut noch die 4. Klaſſenſteuerſtufe verlangt.
Das Ortsſtatut war alſo ſchon 1879 rechtsungiltig. Die
ſpäteren geſetzlichen Beſtimmungen beſagen aber dann noch
ganz genau, daß die Wahlbeteiligung wohl von einem
geringeren, nicht aber von einem höheren Einkommen

enn 660 Mark abhängig zu machen iſt.
Genoſſe Plorin erwähnt noch, daß ſelbſt Herr Stadtrat

Richter auf eine Anfrage anerkannt hat, daß jetzt 8 77 des
Einkommenſteuergeſetzes maßgebend iſt, und daß hierdurch 8 19des Ortsſtatuts abgeändert a

Zu erwähnen iſt noch, daß der Rechtsanwalt die Klage des
vierten Genoſſen, des See Rolle, zurückgezogen hat, weil
derſelbe der geſetzlichen Beſtimmung nach Anhaltiner iſt.

Nach ſt ündiger Beratung erklärte der Vorſitzende des
Bezirksausſchuſſes, daß man ſich den Ausführungen des s
Rechtsanwalts angeſchloſſen r und daß der Beſ n
der Stadtverordneten- Verſammlung vom 15. Auguſt
als nicht zu Recht beſtehend erklärt wird. Wenn auch
die Stadt das Recht habe, durch ſtatutariſche Beſtimmungen

nannt. Jhre Balltoilette beſteht in einer Binde vor den Au-
en, damit man glaubt, ſie ſehe den Schuldigen nicht und

ſtrafe ohne Unterſchied der Perſon, in der Linken trägt ſie die
Wage, mit der ſie anſcheinend alle Umſtände ſorgfältig ab-wägt und in der Rechten hält ſie ein entblößtes Shwert zum

Zeichen der Unerbittlichkeit. Dies iſt aber, wie bemerkt, nur
ihre Balltoilette, ihr Paradeanzug. Jm Hauſe, wenn ſie an
der Arbeit iſt, hat ſie ein Lorgnon auf, mit dem ſie die Fehlen
den ſehr Ariggu muſtert, ſtatt der Wage hält ſie ein
ſtandesamtliches Regiſter, und das Schwert zeigt ſie nur den
unteren Klaſſen, den oberen aber droht ſie nur mit dem Zeige-
finger. Wenn z. B. ein Bauernburſche mit dem feſten Vorſatz
ins Wirtshaus geht, einen anderen zum Raufen zu Wirgen
und ihn womöglich niederzuſtechen, ſo ſperrt Fräulein Juſtitia
dieſen Rohling, wie es ſich gehört, ein paar Jahre ins r
haus: ſchießt aber der Herr Kommerzienrat Sie im Duell tot,
ſo diktiert ſie ihm nominell zwei Jahre Fe t zu, alſo dieleichteſte Freiheitsſtrafe, von der nach den Gep ogenheiten un
ſeres Rechtsſtaates aber auch nur einige Monate vollſtrecktwerden. Verweigern Sie das Duell und der Herr Kom-
merzienrat ſchlägt ſie daraufhin mit der Reitpeitſche ins Ge-
ſicht, ſo wird er nur mit einer Geldſtrafe, die dem reichen
Mann ganz gleichgiltig iſt, gepönt, aber ein Arbeiter
einen Kameraden, weil derſelbe den Streik bricht, alſo auch
dem Willen des Angreifers entgegenhandelt, ſo wird Fräulein
Themis ernſtlich böſe und verdonnert den Thäter zu etlichen
Monaten Gefängnis. Sehen Sie, das nennt man bei uns
Serechtigkeit, und wer dieſen ſchönen Rechtsſtaat nicht in der
Ordnung findet, der iſt ein Umſtürzler, ein nicht national ge
ſinnter Mann, ein Scheuſal comme il taut.“

„Erbauliche Zuſtände!“ meinte der Diamantenkönig. „Ueb-
rigens iſt es jetzt Zeit, mich nach Hauſe zu begeben und den
Kartellträger zu erwarten.“

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die ängſtliche Gattin. „Er: Heute wäre ich auf der

Heimreiſe bald in ein Damenkoupee geraten, wenn mich nicht
der Schaffner noch rechtzeitig en

Sie: „Um Gottes willen Du wirſt doch dem Schaffner ein
gutes Trinkgeld gegeben haben l?“

aufn
entſt
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Anzeiger nun Jedenfalls würde das Reſultat der Wahl wehi
ein anderes geweſen ſein, wenn alle wahlberechtigten
Wähler, die nicht in die Liſte gufgenommen wurden, ſich en
beteiligen können. Ein Proteſt gegen die letzte Wahl läßt ſich
allerdings nicht einlegen, da nur 4 der Abgewieſenen den Klage-
Weg tten haben und dieſe keinen Einfluß auf das bis
herige Reſultat ausüben. Wie dann aber, wenn nun alle Ab-
z eſenen und es ſind das nahezu 500 Perſonen geklagt
hätten dann hätte auch dem Wahlproteſt ſtattgegeben werden
müſſen und 3 t hätte das wohl einzig daſtehende Beiſpiel er
lebt, noch einmal die Stadtverordnetenwahl vornehmen zu müſſen.
Und die ProzeßKoſten, die entſtanden wären, wenn alle
Abgewieſenen geklagt hätten, wären doch höck ſtwahrſcheinlich ſehr
hohe geweſen. Wer hätte die getragen Wieder nur die Ein
wohner, die dafür zum eben il noch nicht einmal ihrebürgerlichen Rechte ausüben durften. Vedenſg s wird der
Magiſtrat nun die drei gezehſührer in die Wählerliſte auf
nehmen und bei der nächſten Wahl auch noch alle diejenigen,
de a Einkommen von 660 Mk. haben und ſich zur Aufnahme
melden.

Aber die Sache hat noch eine andere Bedeutung. Der BeGut die Meldenden nicht aufzunehmen, ging Tuerſe vom
agiſtrat aus. Nun ſitzen im Magiſtratskollegium, abgeſehenvon Herrn Stadtrat Richter, der von Anfang an das Wiſch

befürwortete reſp. das Recht der Aufnahme Begehrenden aner-
kannte, doch noch mehr J ch gebildete Perſonen,
e dieſe alle nicht einſehen k nnen, daß die geſetzlichen

eſtimjm ungen dahin gehen, daß die Meldenden aufzunehmen
wären Und weiter: Jn der Rechtskommiſſion, die über den
Magiſtratsbeſchluß zu befinden hatte, ehe er an das Plenum
der Stadtverordneten kam, ſitzen zwei Rechtsanwälte,
haben auch dieſe den klaren Wortlaut des 8 77 des Ein
ren gergeieg e falſch gedeutet? Einfache Arbeiter
ohne jede juriſtiſche Schulkenntnis haben ſofort das
Richtige herausgefunden, einfache Arbeiter haben ſofort darauf
aufmerkſam gemacht, P die Nichtaufnahme dem Geſetz nicht
entſpricht, und daß auch die Jnſtanzen, die darüber im Prozeß-
wege zu entſcheiden haben, zu demſelben Reſultat kommen
werden die Juriſten im Magiſtrat und in der Rechts
kommiſſion haben eine andere, dem Geſetz nicht entſprechende
Anſicht gehabt. Fürwahr, wenn dieſe Leute, von denen man
doch in allererſter Reihe Geſetzeskenntnis erwartet, ſich irren,
wenn ſie aus Jrrtum das Gegenteil von dem eintreten laſſen,
was das Geſetz verlangt, wie kann man dann von dem
arbeitenden Volke verlangen, daß es die gegen Beſtim
mungen richtig erfüllen ſoll. Das iſt die Kehrſeite dieſer An-
Sheenheit, und ſie dünkt uns ſchwerwiegender wie die andere

eite.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. November 18099.

Nochmals der Herr „von“ Halle. Der Marine-
Profeſſor und Flottenſchwärmer en 'gros, Herr Ernſt Levy
aus Halle, darf jetzt ſeinen neu angenommenen Namen von
Halle in aller rer führen. Nachdem der Erſte Staats
anwalt am Berliner Landgericht I den Verwandten derFamilie von Halle, zu denen Herr von d in gar keiner Be
ziehung ſteht, die Mitteilung machte, daß das Heroldsamt dem
Herrn Levy die Führung des Familiennamens von Halle ge
ſtattet habe, ſind die Beſchwerdeführer auch an das Miniſterium
des Innern gegangen. Aber auch hier ſind ſie, wie die Staats
engere mitteilt, abgewieſen worden, und Herr Levy
kann ſich jetzt getroſt Herr von Halle nennen, ohne daß ihm
jemand wegen unberechtigter Führung eines Adelsprädikats be-
langen kann. Herr Levy hat es übrigens ſehr geſchickt ange
fangen, um den leidigen jüdiſchen Namen Levy los zu werden.
Er nannte ſich erſt Ernſt Levy a u s Halle, dann Ernſt Levy
von Halle und ſprang ſchließlich unter Abſchüttelung des nun
einmal nicht ſchön klingenden Levy auf Ernſt von Halle
über. Das Beiſpiel dürfte Nachahmung finden, nur daß nicht
jeder ſo glücklich ſein dürfte, die Genehmigung des Herolds-
amtes zu finden, wie es Herrn von Halle in ſo kurzer Zeit
elang. Der ſo Geadelte iſt wenigſtens nicht undankbar, erſucht durch ſeine Agitation für die uferloſen Flottenpläne ſich

der empfangenen Wohlthat auf alle Fälle würdig zu er-
weiſen.

Die Einverleibung der Vororte hat dieſer Tage auch
den Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg beſchäftigt, da er um die
n m igunſ des EinvberleibungsVertrages angegangen wor-
den war. er Bezirksausſchuß hat ſich dahin ausgeſprochen,
daß die Genehmigung erſt nach Erlaß des Einver-
leibungsgeſetzes auszuſprechen ſei. Er legt aber der Ein-
verleibung Schwierigkeiten nicht in den Weg. Die Einver-
leibung wird auf alle Fälle am 1. April erfolgen können.

g. Ein bedeutender Bankerott führte den Großkaufmann
r Lindau von hier am Sonnabend auf die Anklage-ank der Strafkammer. Er war Jnhaber der Firma Peter u.
Lindau, Materialwarengeſchäft en gros in der Niemeyerſtraße.
Lindau ſoll gegen den S 210 der Reichskonkurs- Ordnung ver-
ſtoßen haben, indem er als Schuldner, der ſeine Zahlungen ein
geſtellt hat und über deſſen Vermögen das Konkursverfahren

worden iſt, durch Differenzhandel mit Waren über-
mäßige Summen verbraucht und ſeine Handelsbücher ſo un-
ordentlich geführt haben ſoll, daß ſie keine Ueberſicht des Ver-
mögensſtandes gewährten. Der Angeklagte, der in Kaffee,
Zucker, Roggen, Weizen, Fett uſw. ſpekulierte, hatte einen
Jahresumſatz von 3-4 Millionen. Am 23. Januar d. Js.
meldete er den Konkurs an und am 12. Juni wurde er ver
baftet. Die Gläubiger werden 27 Proz. bekommen. Die Paſ-
ſiven ſollen ſich auf 1 700 000 Mk. und die Aktiven auf zirka
150 000 Mk. bezifſſern. Bei den Differenzgeſchäften ſoll Ange-
Zagter einen Verluſt von 202 000 Mk. gehabt haben. Der An-
geklagte führt den Konkurs auf die Verluſte der letzten Jahre
und nicht auf falſche Spekulationen zurück. An Spekulations-
geſchäften habe er ſich beteiligt, aber an echte nicht.Er habe mit ſeiner ganiie (Frau und ein Kind) ſehr ſolid ge-
lebt und keinerlei Aufwendungen gemacht. Mehrere Zeugenbeſtätigen dieſes und in den lhagten als einen ſtreb-
ſamen und fleißigen Mann hin. Es wird dem Angeklagten
vorgeworfen, daß er mit ſeinem kleinen Vermögen, 20000 Mk.,
u große Unternehmungen gemacht habe. Er behauptet aber,daß r Schwiegervater eine Bürgſchaft für zirka 80000 Mk.

geleiſtet habe. ie Beweisaufnahme geſtaltete ſich durch Be
gutachtung der vielen vorgelegten Geſchäftsbücher ſehr pin.
reich und kamen die Sachverſtändigen zu dem Ergebnis, da
die Geſchäftsbücher keine genaue Vermögensüberſicht gewähren.
Der Staatsanwalt iſt der Meinung, daß das Vermögen des
Angeklagten in keinem Verhältnis zu ſeinen Unternehmungen
ſtand. Der Verluſt ſei durch Differenzgeſchäfte bewirkt und die
Buchführung ſei mangelhaft geweſen. Es ſei eine Gefängnis-ſtrafe von einem Fahrt zu beantragen. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Dr. Kähne, führte eine Reihe Milderungsgründe
an und meint, des Angeklagten Konkurs beruhe auf Unglück.
Es könne jemand ſparſam ſein und doch dabei zu Grunde gehen.
Wenn der Angeklagte, der ja zwaffetoe etwas leichtfertig ge
handelt habe, beſtraft werden müſſe, ſo möge man die vom
12. Juni bis 31. Oktober verbüßte Haft als Strafe rechnen
und damit die That für geſühnt erklären. Der Gerichtshof
nahm an, daß der An a Differenzgeſchäfte betrieben undſeine Bücher nicht überſicht ch geführt habe. Der Angeklagte

parſam bſa aber er zu viel riskiert.G a V e en anis rkannt, von welcher
Strafe die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt

de.
ll Lindau iſt von einigen hi Bl t. inHer Wenn e weiſe behandelt za der

ehren s Mannes erſchienen eiger eine
S

a

nzahl unwahrer Notizen, die zweife euten ausge-ganten ſind, Welche ein Sueeg daran n, Lindau Schaden
uzufügen. ie nun die Gerichtsverhandlung ergeben G.an es bei der ganzen Sache um eine Bagatelle. Ein

ehrlicher und fleißiger Men hat trotz angeſtrengteſter Arbeit
ijasko gemacht, wie das ja in unſerer gegenwärtigen Geſell

chaft tagtäglich in Hunderten von Fällen vorkommt. An dieſem
lle iſt der Umſtand beſonders intereſſant, daß Lindau Mit-

glied der Loge geweſen iſt, die ja bekanntlich die Geſchicke
ünſerer Stadt lenkt, und daß im Unglück von den „Brüdern
nicht viel zu ſehen war. Es ſah d aus, als ob einigeWgenbrüder“ ich die größte Mühe gegeben hätten, Lindau
„hineinzureißen“.

Aus dem Buregu des Stadt- Theaters. Auf das
heute, Montag, ſtattfindende Abſchieds- Gaſtſpiel von Sigrid
Arnoldſon (Rigoletto) à nochmals beſonders hingewieſen. Am
Dienstag gelangt die Operette Die ſchöne Galathee und die
s Als ich wiederkam zur Aufführung. Da dieſeVorſtellung wieder auf Farbe blau t ſteht den Abonnenten

dieſer Farbe frei, ſich für eine beliebige andere Vorſtellung,
r und Sonntags ausgenommen) die Abonnements-

illets gegen Tageskarten einzutauſchen. Am Mittwoch
nachmittag gelangt als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen
Goethes Götz von Berlichingen zur Au führung Der Vor-
verkauf zu dieſer Vorſtellung findet bereits am Dienstag nach-
mittag von 3-5 Uhr (ohne Aufgeld) ſtatt. Die Preiſe der
Hläve ind für Schüler und Erwachſene gleich, 1. Rang 1.25

ark, Parkett 1 M., Parterre 0.75 M. u. w.
Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Dienstag,

den 28., findet die Premiere von Paul Lindaus Die Erſte ſtatt.
Der Autor, bekanntlich der frühere Jntendant des herzogl.
meiningiſchen Hoftheaters, augenblicklich Leiter des Berliner
Theaters dürfte vorausſichtlich der Erſtaufführung ſeines Werkes
am hieſigen Thalia-Theater beiwohnen. Die Hauptrollen ſind
in den Händen der Damen Helene Bensberg, Gertrud Erland,
Meta Harden und Gertrud Saalmann, ſowie der Herren
Max Bira, Dr. Heinz Senger, Karl Sick und Rhode-Ebeling.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
Walhalla Theater tritt Ephraim Thompſon mit ſeinen ab-
gerichteten Elefanten bereirs am h den 29. d. M., zum
letztenmale auf. Dieſe ganz unvergleichliche Dreſſur iſt alſo
nur noch an drei Abenden zu ſehen.

Aus dem Bureau des n Dasfliegende Ballett, die Haupt Attraktion des e enwärtigen
Spielplanes, verabſchiedet ſich dieſe Woche vom hieſigen Publi
kum. Sämtliche Geſangs und Jnſtrumentalkünſtler bringen
von jetzt ab ein vollſtändig neues Repertoir zur Aufführung.

d. Böllberg. Sonntag nachmittag fand in der Saale-Terraſſe eine ſehr ſtark beſuchte Volksverſammlung ſtatt. An

Stelle des Genoſſen Fritz Kunert, der in Charlottenburg zur
Stadtverordneten Stichwahl reden mußte, ſprach Gen. Albrecht
über die politiſche Lage. Seine Ausführungen fanden lebhaften
Beifall. Hierauf erſtatteten die örtlichen Vertrauensleute Be
richt über ihre Gewünſcht wurde, daß die frei
willigen Beiträge für die Agitation in größerem Umfange als
bisher abgeliefert würden und daß weit mehr Genoſſen dem
Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis bei-
treten möchten. Als Vertrauensmann für Böllberg wurde ge-
wählt Genoſſe Wilhelm Wein rich und für Wörmlitz Genoſſe
Em mrich. Jn die Zeitungskommiſſion wurden gewählt die
Genoſſen Karl Wein rich und Rudolf. Gegen 47 Uhr
wurde nach r Dauer die Verſammlung mitn gFgzeiſterten och auf die internationale Sozialdemokratie
geſchloſſen.

k. Wittenberg. Der hieſige Gewerbeverein ver-
anſtaltet am Mittwoch, d. 29. November, abends 8 Uhr im
Muthſchen Saale einen Vortragsabend über „Die lebende
Photographie“, zu welchem der Vorſtand den Privatdozenten
Herrn Fürſtenberg von der Humbold- Akademie in Berlin ge
wonnen hat. Da der Vortrag durch Vichtbilder erläutert wird,
werden die hieſigen Genoſſen die Gelegenheit nicht unbenützt
vorüber gehen laſſen, um ſo mehr, da der Zutritt frei und
jedem geſtattet iſt. Da der Verein durch anſehnliche Summen
aus ſtädtiſchen Mitteln unterſtützt wird, iſt es nicht mehr als
recht, wenn ſich auch die Arbeiterſchaft an den Veranſtaltungen
dieſes Vereins beteiligt, da doch auch die Steuern der

tieferStichwahl eine ch Rolleſpielen. Und heute ſitzen, wie geſagt, zwei Genoſſen im Stadt-

ſelbe der ſüßen Beſchäftigung, ob Direktor der hieſigen Zucker-
fabrik zu ſein; und ein ſolcher Herr ſoll horribile dictu
mit 2 Roten an einem Tiſche über das Wohl der Stadt

nein, nein, die Feder ſträubt ſich ſolches auszuſchreiben.
Döllnitz. Jnfolge eintretender Blutvergiftung mußte ſich der

Handelsmann Schneller einer Operation unterziehen. Er hatte
ſich den Zeigeſinger der rechten Hand etwas verletzt, die Wunde
aber nicht beachtet.

Gerichtslaal.
Schwurgericht.

Halle, den 25. November.
Die Eislebener Vrandftiftungsaffaire wurde heute früh,

nachdem geſtern eine Beſichtigung an Ort und Stelle vorge-
nommen worden, fortgeſetzt. Die Angeklagte be haupge ſie ſei
am Sonntage vor dem Brande, nachdem ſie in ihrer Wohnung
und dem Boden ſämtliche Thüren verſchloſſen und ihre Geld-
kaſſette mit Wertpapieren in den in ihrer Wohnſtube befind-
lichen Kleiderſchrank ſchloſſen hatte, nach 3 Uhr zu den Kauf-mann Lindnerſchen Ehe euten und von dort ſpazieren gegangen.

Mit Lindners habe ſie gegeſſen und getrunken und als ſie gegen
10 Uhr abends nach Hauſe gekommen, ſei ſie mit ihrer Mit-
bewohnerin, Frau Sitte, noch auf der Treppe zuſammengetroffen
und dann zu Bett gegangen. Bei dem Verſchließen der Thürenund in der Wohnun hate ſie nichts Beſonderes oder Auffälliges

wahrgenommen. Jhre Tochter ſei verreiſt geweſen und wollte
erſt am Dienstag wiederkommen, während ihr Dienſtmädchen
bis Montag früh beurlaubt war. Dieſes ſei jedoch nichts Auf
fälliges, da das Mädchen kaſt regelmäßig Sonntags zum Be

durch Lärm vom lafe aufgeſchreckt w
arauf habe ſie den Ruf: „Es be gehört. Als ſie darauf

um Fenſter hinausgeſehen und gefragt habe „Wo brennt es
habe man entgegengerufen: „Jn Jhrem Laden.“

e die nach dem Thür bffnen wollte, ba ſ
gerufen ß r d Tapeten r t u. en z ein Angſt u recken nach ihrer Kaſſette gegriffen un ede Konditor Schauſeil, einem Nachbar, getragen. u

4 mb ihrer Elrern Urlaub bekam. Gegen r r a

aden führend

e ſich dann etwas erholt und darauf wieder nach ihrer Be
auſung gekommen ſei, habe ſie im Laden Spektakel vernommen

und gehört, daß von zwei Brandherden geſprochen wurde. DerBrand ſei durch die ren bald ge öſcht worden. Merk-
würdigerweiſe ſeien nicht die ſog. Ladenh
und neuen Sachen angeſtech worden. J

Das Warenlager, der Angeklagten war J mit
11000 Mark und ſpäter noch einmal mit 5000 Mark nachver-
ſichert worden. Dieſe beiden Beträge waren auf eine Police
mit zirka 16 000 Mark übertragen. Jrrtümlicherweiſe hatte die
Angeklagte, wie es ſchien, die bei den 16000 Mark mit ein-
gerechnete Nachverſicherung von 5000 Mark noch einmal extra
mit aufgerechnet und ſomit das Warenlager in Höhe
Mk. als verſichert angegeben. re Schaden hatte ſie auf
14 000--20000 Mark beziffert. Die Sachverſtändigen behaupten,
daß die Angeklagte nach den Feſtſtellungen in den Büchern nicht
ſo viel Waren gehabt edg könne, als ſie angegeben habe. Sie
habe in den letzten Jahren nur wenig bezogen, um mit dem
alten Warenlager aufzuräumen, und dabei guten Abſatz gehabt.
Jm günſtigſten per önne der Schaden des Warenlagers auf
7700 Mark berechnet werden; aber auch der Aricag ſei jeden
falls noch zu hoch. Pezian s der r meint die An

ter, ſondern die beſſeren

geklagte, daß es wohl möglich ſei, daß ſich ein Fremder in ihre
Behauſung eingeſchlichen habe, da, wie durch Zeugen erhärtet
werden könne, die Ladenthür nicht verſchloſſen geweſen, ſondern
ſofort nach der Entdeckung des Brandes nur eingeklinkt vor-
gefunden worden ſei. Von der Klingel habe man ebenfalls
nichts gehört. Gleich nach dem Brande ſei ihr früheres Dienſt
mädchen Rohrmann zu ihr gekommen und habe geſagt: „Das
hat Jhnen der Reiſende Otto Brückmann angethan.“ Herr
Brückmann hat früher im Hauſe der Angeklaoten eine Waſch-und Plattanſtalt betrieben und iſt wegen MietsſchuldDiffe-

renzen von der Angeklagten exmittiert worden. Brückmann ſei
die Brandlegung ſchon zuzutrauen. Der nachdem vernommene
Zeuge Brückmann ſtellt mit aller Entſchiedenheit in Abrede, derThäter geweſen zu ſein; er iſt gegenwärtig in Halle und war
damals gar nicht in Eisleben. Differenzen habe er mit der
Angeklagten gehabt, dieſe ſeien aber nicht ſo erheblicher Natur
geweſen, als die Angeklagte angiebt. Jn der r
wird der Angeklagten von ihrer Fern gebung ein ſehr
gutes Leumundszeugnis ausgeſtellt. Eigentlich Schwerbelaſtendes
wird nicht erbracht. Die ganze Anklage ſtützt ſich nur auf einen
h Die gegen 8 Uhr abends verleſenen Schuld-r bezogen ſich auf vorſätzliche Jnbrandſetzung eines be
wohnten Gebäudes, auf Brandſtiftung in betrügeriſcher Abſichtev. mildernde Umſtände. Der Staatsanwalt plaidierte auf
ſchuldig; der Verteidiger, Dr. Slavyk, mit dem Hinweiſe, daßman doch eine in Ehren ergraute Frau nicht auf Grund ſolcher
ſchwachen Jndizien in das Zuchthaus bringen könne, auf Frei-
ſprechung. Die Geſchworenen verneinten nach einer Beratung
von 3 Minuten ſämtliche Schuldfragen, worauf die Angeklagtenach 9 P abends koſtenlos reigeſprochen und ihre ſofortige

Haftentlaſſung verfügt wurde.

Aus dem VReiche.
Berlin. a furchtbare Art hat ſich das 15jährige

Dienſtmädchen Elfriede H. ums Leben gebracht. Sie ent-
kleidete ſich bis aufs Hemd, tränkte dieſes mit Petroleum und
zündete es an. Die Leiche wurde erſt nach einer Stunde, am
Rücken ſtark verkohlt, aufgefunden. Das Mädchen ſoll geiſtes-
geſtört geweſen ſein.
Wismar. Zugentgleiſung. Auf einer vom Eiſen

bahnregiment gebauten Strecke bei Fürſtenberg entgleiſte ein
ug. Ein Wagen überſchlug ſich mehreremale, die Jnſaſſen

amen jedoch nit geringfügigen r en davon.Dortmund. Die Rheiniſchee eſtfaltſche Zeitung
hatte während des Herner Bergarbeiter-Ausſtandes einen Ar-
tikel gebracht, in welchem die Maßnahmen der Polizei einer
Kritik unterzogen waren und die Behandlung geſchildert wurde,
die ruhige Einwohner von den Beamten zu erdulden hatten.
Dieſer Bericht hat dem nationalliberalen Blatt eine Anklage
wegen Beleidigung des Landrats und der Polizeimann-
ſchaften zugezogen. Jn der a die am Freitag vor
der Strafkammer zu Bochum ſtattfand, beantragte der Staats-
anwalt gegen den Verſaſſer, Redakteur Dr. Reismann, eineGeldſtrafe von 1000 M., gegen den verantwortlichen Redakteur

v. Branken eine Geldſtrafe von 300 Mk. Das Urteil wird am
3. Dezember verkündet werden.

Leipzig. Hauptmann v. Laffert vom 106. Jnfanterie-
Regiment hat ſich geſtern morgen in ſeiner Wohnung er-
ſchoſſen. Er ſoll in einem Anfalle geiſtiger Störung ge-
handelt haben.

Metz. Von einem Gendarmen erſchoſſen wurde
Mittwoch nachmittag in Rombach ein italieniſcher Arbeiter
Namens Stella. Der Jtaliener, etwa 30 Jahre alt, war im
Beſitz einer Summe von 900 M., die er erſpart hatte, und
wollte unter Hinterlaſſung einer größeren Schuld für Koſt und
Wohnung die Rückreiſe nach ſeiner Heimat antreten. Er wurde
beim Verlaſſen ſeiner Wohnung von dem Gendarmen, bei dem
Anzeige erſtattet worden war, aufgehalten, und als er die
Flucht ergreifen wollte, feſtgehalten. Etwa ein Dutzend andererItaliener kamen ihm zu Hilfe und befreiten ihn, doch konnte

der Gendarm ihn ſchließlich feſſeln. Stella gelang es, zu ent-
kommen und die Ketten zu ſprengen, worauf der Gendarm den
Revolver zog und dreimal auf den Fliehenden Feuer gab
zwei Schüſſe verfehlten ihr Ziel, der dritte traf und tötete ihn,

Vriefßaſten der Redaktion.
„P. in Z. Derartige Beſtimmungen werden durch Ver-
a für x Kreis geregelt. Gewöhnlich kann die

ier nur bis 12 Uhr ausgedehnt, doch darf auf Anſuchen eine
erlängerung geſtattet werden. Der Wirt mag ſich an den

Gemeindevorſtand wenden.
„A. D. Wenn Sie zu denen gehören, deren Steuern für

dieſes da niedergeſchlagen worden ſind, brauchen Sie bis
Ende März nächſten Jahres, bis wohin das Stenerjahr reicht,

keine Steuern zu bezahlen. 3E. M. und A. L. Genaues iſt der Redaktion darüber
noch nicht bekannt geworden. Die Sache wird vom Gewerk
ſchaftskartell zu Fliſen ſein. Sobald das geſchehen iſt, wird
im Volksblatt das Erforderliche bekannt gegeben werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 25. November.

Aufgebceen: Der Oberſteiger Keil und Henriette Uhlmann (Pahlhude und Beru-
hardyſtr. 23). Der Trompeter Ladewig und Emma Knabe (Dieuze und Frangeſtr. 18)
Der Gaſtwirt Pagenhardt und Anna Kühne (Robert Franzſtr. 16). Der Oberkellner
getr und Hedwi achsmann (Halle a. S. und Sandersleben). Der Friſeur und

erückenmacher Baumann und Anna Bihring (Große Steinſtraße 34 und Dohndorf)
Eheſchließungen Der Eiſendreher Küſter und Frida Lenk u 56 und

Liebenauerſtr. 10). Der Arbeiter Schüler und L Siebert (Kleine Fologgaße 9
und Bergſtraße 4). Der Wagenbauer Granzow und Anna Bein Forſterſtr. 21 und
Meckelſtr. 7). Der Schloſſer Maczynski und Bertha Voigt (Große Ulrichſtr. 29 und
Domplatz 5). Der Geſchirrführer Wenderodt und Emilie Hammer Giebichenſtein und
Fleiſcher 35). Der Arbeiter Kleemann und Bertha Engelmann Kleine Brauhanus-
e 18). Der Fleiſcher Fichtel und Minna Buchmann (Harz 47 und Giebichen
tein).

Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Becker ein S. Brunoswarte 165). Dem Arbeiter
annicke eine T. (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Fabrikarbeiter Zachäus ein S. Kleine
lausſtr. 13). Dem Schuhmacher Witowsky eine T. (Thomaſtusſtr. 10). Dem Maler

w Büttner r 7). 9 e m Deseſtorben er Poſtaſſiſtenten Wagner S., 6 hSchneider Sonderhoff T., 1 Mon. (Große wen 28). Der i ſhner ne, 50 J.
(Klinik). Der Bergarbeiter Starte, 82 J. (Sergmannstreſt).

GVBerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.



Zeit.Dhnnerstag den 30. 8 Uhr im „Heitern Blick“,

große Partei Verſammlung
Tagesordnung: 1. Vortrag des aehehne sabgeordneten A. Thieleüber die ewerbeordnungsnovelle. 2. Parteiangelegenheit. 3. Wahl einer

Agitatlanskomimii zu und der Reviſoren.
Der Vertrauensmann.Entree 10Gr. öſenllihe Verſammlung

aller Augeſtelten im Gaſfwirtsgewerbe.

Mittwoch den 29. November nachts 12 Uhr im Konzerthaus,
Karlſtraße.

Tagtsordnun Die Kulturfeindlichkeit der Voganergiger Unter
nehmer. en Kol ege r r Wegener aus Berlin. 2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes. Hierzu ſind alle Kollegen beſtens el ütr

tintritt f frei. Der Einberufer.Schkeuditz
Mittwoch den 29. November abends 8 Uhr in Müllers Saal

W öffentlicheGewerkſchafts- üerſammlung,

Tagesordnung: 1. Der proletariſche Klaſſenkampf. Ref.: Reichs-
tagsabgeordneter A. Albrecht, Halle. 2. Diskuſſion. 3. Verſchie enes.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu eingeladen.
Das Gewerkſchaftskartell.

Kranken und Sterbekaſſe für Oppin und Umgegend.

Sonntag den 3. Dezember u 2 Uhr im Gaſthaus
inGeneral- Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Wahl der Vertreter auf Grund der vom Herrn
Ober Präſidenten der Provinz erlaſſenen Wahlordnung vom 17. Oktober.

Verſchiedenes. Der Vorſitzende.
Fr. Thurms Restaurant „Herrenkrug“.

Dienstag den 28. d. Mts.
Großes Schlachtefeſt. Da

f ladet freundlich einMache auf mein neues elektriſches Pianino ſowie auf meine Sroß

artigen Automaten aufmerkſam.

FischersRestaurant, Mansfelderſtr.

G groß.S ladet J ein
Dienstag

Schlachtefeſt.
Ohr. Fischer.

nitteilnng!
Den Anhängern des Naturheilverfahrens mache ergebenſt die

Mitteilung, daß ich das

Naturheil bach
Peſtalozziſtraßze 1 unter der ärztlichen Leitung des Herr Pr. med. Wol-
vach, rot tiſcher Arzt für Naturheilver ren mit Perſonal
weiterführen werde und bitte ein geehrtes Publikum, mir das bisher geſchenkteWohlwollen auch weiter zu teil werden zu laſſen.

Selma Mirt, MWaſſeuſe, Zeitz.
Sprechſtunden des Herrn Dr. med. Wolbaeh wie bisher, Montag

und Donnerstag von halb 4 bis 5 Uhr.
oc55 e rä von 8--8 Uhr, Somwigg bis 12 U 2

x Wegen n des En gros-t Heſchäftes

ite den 27. Nov.

Uhr im gr.
von Pro Bellevue
gr. Projektions Vortrag

errn Rich. Launbe, Leipzig,
vom Jnſtitut „Kosmos“ über
Dr. Sren edins Reisen

Ksiens Wüsten,
veranſchaulicht durch über 100 großeLichtbilder. er Wo RNates

Arbeiter Hitdungs -Perein,
De den 28. r. abds. 88 Uhr

Verſammlung
W r D. elſenkeller. Wsor ehe es.Verſe iedenes. Gäſte willkommen!

Der Vorſtand.
Giebichenſteiner Konſum.

Wählt
Aufſichtsratsmitgl. 25. Heyne als Ge
ſchäftsführer, e F. Krelſchmann als Kontrolleur, Arbeiter Franz
Schmidt als Aufſichtsrats Mitglied,
Schloſſer Karl Henze als Aufſichtsrats
mitglied. Viele Mitglieder.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 7 N ovember 1899

74. Vorſt. im P.A 455. e Vorſt.
2. Viertel. Farbe: blau.Die ſchöne Galathee.

Kom. Operette i ig 1Akt er F. v. Suppé.
Hierauf

Als ich wiederkam.
Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal

und Kadelburg.

Mittwoch den 29. November 1899
nachmittags 3 Uhr

2. Schüler- Vorſtellung bei kleinen
Preiſen.

So Götz von Berlichingen
mit der eiſernen TSchauſpiel i in 5 Akten von Göthe.

Abends 7 UhrMartha,
oder: Der Markt zu Richmond.

Komiſche Oper in 4 Akten v. Flotow
Hierauf:Meißner Porzellan.Pantomimiſches ehe in 1 Akt.

Thalia- Theater.
n den 28. November 1899

aleZum 1 Novität!Die Erſte.
Schauſpiel in 4 Akten von Paul Lindau.

Mittwoch 29. Flitterwochen.
Jn Vorbereitung Waffenübung.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Ephraim Thompsons abgerichtete

beſte Ausführung zud billigſten
Preiſen.

S l. M. Werk meister,
Schirmfabrik,

Leipzigerſtraße 16.
Lieferant aller Konſum-Vereine.

SchaffnerFilzſtiefel,

X werden fämtige Taſchenuhren in

X Gold, Silber u. Nickel, Regula
teure, Wanduhren, Wecker, Uhr-

X ketten, goldene Ringere. zu jedem
x annehmbaren Preiſe verkauft.

r Garantie 2 Jahre. W
x Beſichtigung a W.x jren-EngroslagerAkRemus 00., Wlherecſte 10, pt

Reparaturen, exatte Ausführung
etragen, aber gut erhalten, verkauftbillig ſ7 lange der Vorrat reicht

Sternlieht, Vilienſtr. 10
X ſehr mäßige Preiſe.
2 Schlafſt. zu verm. Töpferplan 6, 1.

Wunder Elephanten. (Einzig da-
ſtehend Senſationell Die vier
Hiüüxerts, Elite-Parterre-Akrobaten in
SalonToilette. Mr. Esko, Rieſen-
KrokodilJmitator und elaſtiſcher Equi-
libriſt. Mr. Louis In Cha-polle. Bauchredner mit automatiſchen
Figuren. Romain Talbots Errtee-
Talbophon. (Senſationell Die
Schweſtern Pepita und Rosita,Viener Walzer- und Verwandlungs-
tänzerinnen. räulein Gertrud
Theelon, Charakter Soubrette und
Knunſtpfeiferin. Herr Walter Stei-
ner, Original- r u. Charakter-
Humoriſt. Geſwiſter Anna u.
Siegmund Original Ge-ſangs Duettiſten. (Auf ben Masken-
Ball. Neul)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Dienstag
Schlachtefeſt.

Gustav Rost,S Gr. Goſenſtraße 7

rd.-Blid.-Vor. Halſo.

e alieder. Ver Apollo-Cheater.
Das ſenſationelle

lebende BRallett.
Perzina's wunderbar

Iressierte Ziegenherde
Patty mit ſeinen tanzenden

Elefanten.
Geſchw. Seydel mit

neunen
Repertvoire.

Die bekannten an gen vonTrio Romulus. 8pe Fe
2Fredys. Miß Aliee. Familie
Onra.

er Von erpyltVerörig
dieſesMontag und Dienstag

Billets zu folg.
1. Rang 50 Pf., Balkon 40 Pf.,
Saal 30 Pf. Galerie 20 V.

Akros kommt!
Burg-Theater,

Gebichenstein.
Direktion Karl Schmidt.Durchſchlagender Erfolg

m neuen Programms.
e Smith, Emmy Contrelly,

John Drogantzky, TomFredTrio
2e. Nordens als ſchöne Helena und

e a s uhr. Denfang r.Direkte Straßenbahn-Verbindung.
Paſſepartouts haben Giltigkeit.

Zelt-Banorama
Leipzigerſtraße 5, I.

Wegen anderweiter Vermietung des
Lokals nur noch bis Donnerstag den
30. November hier.

Letzte Reiſe!

Ungar u.Vudape Pee berg und die hohe

Tatra (Karpathen).
Restaur, z neuenBürgergarten,

Bringe meine en en, 3 Ver
eins Zimmer, e ahn, heizbar u.asphaltiert, franz. illard und Schieß-
ſalon in ezpfehi. Erinnerung. Mittag-
eſſen 35 Pf. Auskegeln von Geflügel
und Wurſt.

e

Dienstag
Schlachte Feſt.

Richard Röhme,
Pfännerhöhe 42.

Von morgens 7 Uhr an
Wellfleiſch.

Kämpfes Reſtaur., Zrit,
Waſſervorſtadt 29.

Kaffee den 28. November
Kaffee- Kränzchen
mit muſikaliſcher e

Ergebenſt ladet ein

Konrad Küämpfe.
Reſtaurant an Leipziger Turn,

P ferplan 6.Her e Monta
großer Familien- Abend.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Gust. Max Schmidt.

Die be
en Speiſekartoffeln Magnum
onum, großartig i

nur bei U. Köppe,

r x

Triftſtraße 50-51.
Beſtellungen frei Haus prompt.

Entſchicden bibig und doch gu u

ſind die von uns in ſchönen M
gefertigten 3teil. Knmel Taschen-
Divan Preis Mk. 88--100. Nur
durch den großen Umſatz läßt ſich der
billige Preis erzielen.
Gebr. Kroppenstädt,

Gr. Märkerſtr. 4.
Eingekochtes Futter zu verkaufenWitelindſtraße 15, II.

S
MS e e

m. Se

90.
gern gestattet.

FPuppen- uns Hpiel waren

Ausstellung ist eröffnet.

9- F. Ritter,
Beslehtigung auch Niechtxäufern

Leipzigerstrasse

V.

W
n

re Vr a
WSee

e

W

h

t

e e
T à ß VJ 97 J r JW v i tWe nMv W

c 53 Jn e en7 3r an en 9

ſWeiegemntels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolt Horn
Spielplan 16.--30. November.

Areo und Räva, die ſeiltanzende
KoloſſalDame. Sours Emilia,
die muſikaliſchen Wunderkinder. Frl.
Rotty Bellini. KoſtümSoubrette.
Clown Fredptft mit t nem dreſſierten
Schulſchwein und a dogge. Mad.
Olisko Sandmalerin. Henry
Trewey. ger Equilibriſt auf dem
Gewehr-Trapez. Als v. Franz
Verdier, Duett. Paul Vbhs, der
urdrollige Clown in ſeinen Original-

mitationen. Sepp'l Werner,umoriſt. Ching und Chang,
ineſiſche Akrobaten. Bernharaddl

Wilhelm Humoriſt. Wuttke,Maye, Harvoth, Original ſächſiſches
Komiker-Trio.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

v Waren nahe ans iltet“,

hatten es tüchtig im Halſe, konnten

kaum g mußten immerhuſten.
Nach einer Flaſche:

„Fenchelhonig Extrakt“
aus der Droguerie von

OttoKramer, Mittelwache9,
ſind wir ganz ſchnell wieder ge

ſund geworden.

ſochfeneMergarine

nz vorzüglich rrignet zum Eſſen,

die P. n 1 Pyo Stnur 55 z e. cDie See einer er einen
Qual. zu illigem Preiſe er-reichte ich r durch bedeutenden

ine u. Berechnung kleinſten
u ens 7
Auch offer. noch ſo lange Vorrat reicht

Roſinen“ Fort gute
altbare Ware nHall. Kaffee u. KakavVerſ. Ge 3

Otto Bornsehein, a Sinn
n. Gr. Steinſtr.

FIöbel, e
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganze Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan

teſten empfehlein gröſzter Auswahl billigſt
M. Schemmel, Rathausſtr. 6.

Otto Mermns,
Schnhmachermeister

Giebichenstein, Triſtstrasse 41
empfiehlt sich zur

Knufertigung
sämtlicher Fussbekleidungen.

Reparaturen
werden gewissenhaft, prompt u. billig

ausgeführt.

Sä San Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlurg.
ekte Plätterin
gung J o außer demt Beſhiſa

Raumburgerittaße 18, I r.

Mein Ra r Salon befindet ſich
Schülershof 1 Aug. Jil0.eereg n. Küchenſchrank,
Tiſch, Sofa, Spiegel und Stühle
billig zu verkauſe

Leſſingſtraſßze 36.
Möbl. Wohnung Kl. Brauhausſtr. 12.

TodesAnzeige.
Verwandten Freunden und Be-kannten die traurige Nachricht daß

Sonntag früh 7 Uhr unſer lieber
kleiner Otto im zarten Alter von ſechs
Manaten ſanft entſchlafen iſt. Um
ſtilles Beileid bitten

Peeph F ischer und Frau

ungmann.
Bexlag zmd für die Jnſerate verantwortlich; Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G, m. b. H.) Halle a. S.

e e S
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